
So mancher Arbeitgeber schilderte beim
Vortragsabend die Auswirkung der Dop-
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„Familienfreundlichkeit gibt
es nicht aus Altruismus!“

Lippstädter Unternehmen stellen mit Prof.         Detmers verschiedene
Aspekte vor

LIPPSTADT �  „Wenn Sie in
Elternzeit gehen, dann ist
es das Ende Ihrer Karriere.
Wir zahlen nicht für Wei-
cheier.“ Diese Ansicht ei-
nes Personalers zitierte
Prof. Ulrike Detmers (FH
Bielefeld) am Dienstag-
abend im Lippstädter
Cartec – verbunden mit
dem Hinweis, dass eine sol-
che Denkweise gerade in
ländlich geprägten Regio-
nen stark verbreitet sei. Es
gehe jedoch auch anders;
es gebe sehr wohl familien-
freundliche Unternehmen.
„Und die machen das
nicht, weil sie Altruisten
sind, sondern darin eine
Verdoppelung ihrer Erträ-
ge sehen“, berichtete die
Referentin bei der Veran-
staltung, die von Wirt-
schaftsförderung, Lokalem
Bündnis für Familie,
Gleichstellungsstelle und
Gleichstellungsbeirat orga-
nisiert worden war. Mehr
als 70 Zuhörer konnten
sich dabei davon überzeu-
gen, dass es in Lippstadt
gute Beispiele aus der Pra-
xis gibt: Fünf Firmen ganz
unterschiedlicher Größe
und aus verschiedenen
Branchen gaben einen Ein-
blick, wie sie Familien-
freundlichkeit in den All-
tag integriert haben und so
u.a. von zufriedenen, lang-
jährigen Mitarbeitern pro-
�tieren.

Das zeigte übrigens
gleich vor Ort Wirkung –
wie etwa bei einigen jun-
gen Frauen, die sich an der
Fachschule Wirtschaft des
Lippe-Berufskollegs neben-
beru�ich zur Betriebswir-

tin fortbilden und nach
dem Vortragsabend im Pa-
triot-Gespräch meinten:
„Es gibt ein besseres Ge-
fühl, dass es Unternehmen
gibt, die so etwas machen.“

Was aber verbarg sich
hinter diesem „so etwas“?
Zum Beispiel �exible Ar-
beitszeiten wie bei Cona-
cord, die Geschäftsführe-
rin Gabriele Voigt vorstell-
te. Damit habe man vor 18
Jahren begonnen („übri-
gens wegen eines Man-
nes“), und das dann rund
um eine Kernarbeitszeit
weiter entwickelte System
mit entsprechender Zeiter-
fassung biete heute bei
dem Lieferanten für Seile,
Ketten und Ladungssiche-
rung viele weitere Möglich-
keiten – von der Teilzeit bis
zur nebenberu�ichen Wei-
terbildung.

Der technische
Fortschritt hilft

Auch der technische
Fortschritt hilft jungen Fa-
milien: Über die Einrich-
tung von Telearbeitsplät-
zen für junge Mütter be-
richtete Rolf Scheurer von
der gleichnamigen Steuer-
beratungsgesellschaft. In
diesem Metier spiele die ab-
solute Datensicherheit
eine große Rolle, und da
scha�e die Technik heute
entsprechende Möglichkei-
ten, so Scheurer. Zugleich
werde Kontinuität in der
Betreuung möglich: „Die
Mandanten sind darüber
sehr glücklich.“ Zugleich
räumte Scheurer o�en ein,
dass Telearbeit für Arbeit-

geber sowie -nehmer ein
Kompromiss bleibe: „Aber
es gibt den Mitarbeiterin-
nen eine hervorragende
Möglichkeit, angstfrei sa-
gen zu können, dass sie
schwanger sind.“ Zugleich
seien eigene Vorschläge
wichtig, wie die Mandan-
tenzufriedenheit sicherge-
stellt werde – und es sei
schon so, dass man ange-
sichts der sich schnell än-
dernden Steuergesetzge-
bung kaum länger als ein
Jahr pausieren könne.

Pkw-Inspektion
während der Arbeit
Über die schnelle Rück-

kehr aus der Elternzeit be-
richtete auch Martin Schü-
ler. Der Geschäftsführer
des Autozulieferers HBPO
betonte die Bedeutung des
regelmäßigen Kontakthal-
tens, und dass etwa die Hil-
fe mit Informationen (z.B.
zu Kindergärten, Schulen
oder Ärzten) kein Geld kos-
te: „Die Stadt Lippstadt
stellt das bereit.“ Allein in
den letzten zwei Jahren
hätten sieben Männer die
Elternmonate genutzt –
teils bis zu einem halben
Jahr, auch in Führungspo-
sitionen. Der Umgang da-
mit – und auch dass sie tat-
sächlich wieder in ihre al-
ten Positionen gekommen
seien – führe zu einer gu-
ten Atmosphäre und gro-
ßer Leistungsbereitschaft;
dies bei insgesamt �exi-
blen Arbeitszeiten.

Viel kleiner als bei den
großen Arbeitgebern ist die
sechsköp�ge Belegschaft

der Kleintierpraxis von Dr.
Silke Andrae, ebenso wie
HBPO bereits mit dem Sie-
gel der Kreis-Wirtschafts-
förderung als familien-
freundlich gekennzeich-
net. „Viel miteinander ab-
sprechen und sich abstim-
men“, das gehöre ebenso
zum Erfolgsrezept wie
Kreativität. Der hohe Orga-
nisationsaufwand werde
mit Mitarbeiterbindung,
weniger Geräteschaden
und kaum Fehlzeiten be-
lohnt. Dabei könne man als
Arbeitgeber z.B. auch für
Kindergarten bezahlen –
darum kümmern (z.B.
auch um Hilfen bei Krank-
heit der Kinder) müssten
sich die Angestellten aber
schon selbst bemühen.

Ganz andere Vorausset-
zungen bringt der Land-
schaftsverband Westfalen
Lippe (kreisweit 2200 Mit-
arbeiter) mit, der sich der-
zeit von der Hertie-Stiftung
(„Beruf und Familie“) audi-
tieren lässt. Personalleiter
Gerrit Jungk gab einen Ein-
blick: Etwa, dass die P�ege
der eigenen Eltern schon
eine größere Rolle ein-
nimmt und der LWL mit
seinen Kliniken und Zen-
tren da oft intern eine
kurzfristige erste Hilfe bie-
ten kann. Andererseits
gehe es auch um Gesund-
heitsmanagement sowie
den Gedanken, die Mitar-
beiter zu entlasten – etwa,
wenn die Pkw-Inspektion
während der Arbeitszeit
statt�ndet, das Essen aus
der Kantine auch für Fami-
lienangehörige mitgenom-
men werden kann oder �e-
xible Gehaltsvorschüsse
jungen Eltern helfen.

Insgesamt, so befand Mo-
derator Godehard Pöttker
vom Lippstädter Standort-
forum, hätte sich auch an-
gesichts der unterschiedli-
chen Unternehmen ein
buntes Bild geboten – was
sich an etlichen Nachfra-
gen in der anschließenden
Diskussion zeigte. Prof.
Detmers ergänzte zwei
Dinge: Zum einen seien
Führungskräfte entschei-
dende Multiplikatoren für
Familienfreundlichkeit,
zum anderen befand sie
auch wegen der gezeigten
Beispiele: „Man kann nicht
sagen, dass Regionen ab-
seits der Metropolen rück-
schrittlich sind.“ � axs
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